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Härte er mit feiertidjer Stimme: „®a§ alt ift, macfft un§ ja immer einen

eljrtoürbigen (SinbrucE, aber tnenn SIIte§ obenbrein fdjön ift tote tfier, bann

getoafjrt e§ einem hohen ©enuff einen folcffen ©inblid in bie 93ergangenb)eit

ju tun."
Offenbar ging itjm ein neueê SSerftânbniê auf. Sßietl-eiäjt toaren ihm bie

fogenannten SSorne^men biêtjer ein unberftänblidjer begriff getoefen, über

ben er bon feinem Stanbpunït auê tooï)I jutoeilen gefdfimpft ïjaben mag,
toeil'ê bie Überlieferung fo toollte. 97un fdjadjtelte er fie urplötüid) gefdmhü

lid) ein, fanb ficf) mit ihnen guredü unb freute fic^ fogar, baf) iïjre Spuren
nid^t bertoifcfjt finb, baff id) feft in üjren Stapfen fteïje.

®er £>änbebrud, mit bem mir ber fdjlidjte 2Jtann banïte, toar true ein

£ulbigung§a!t, ber bem !)iftorifd)en alten Qürid; galt. (Sctjluff folgt, i

S|ï Bin üräitflBttt, bas îjBtfp Bifcketf...
3ft ein Kräutlein, bas t>ei^t Bitterfeit,

Sprieft in manchem £ebensgarten;

3ft oermad)fen bort in herbem £eib,

Unb im £eib mufj ftets ber Utenfcf) fein' marten.

ÏDill bas "Kräutlein bir im ^erjen fpriefen,

£af es nid)t ju tief bort ïDu^eln faffen,

Saf nid)t "Kräfte ftd) barein ergießen,

Sie für anbres U)ad)stum beffer paffen.

Crad)te unentmegt es ju pernid)ten,
Unb an feiner Stelle fäe neue

(£ble Samen: ©üte, Uäd)ftenpflid)ten
Unb ben ©tauben an bie Utenfdjentreue.

3ofyanna Siebel.

Snfer gdjmri^rijaus ira £id)tr tirr Eaïjlen.*)
SBott III r. ® o I Ib r u nrt e r, ©etunbarteïjrer, in SüridE) 2.

®er Sßelttrieg hat un§ biel gelehrt. 2Bir tourben aufmerïfam gemalt
auf ®inge, an benen toir früher ad)tIo§ borübergingen. 3Bir achten toegen

ber Neuerung auf alle greife, Bringen ber Sanbtoirtfdjaft baë größte 2sd=

tereffe entgegen unb lefen mit fBegierbe bie ü&eridfte, bie unê eine 58erfd)lim=

merung ober SBerBefferung melben. So mögen aud) bie folgenben 2tuêfût»=

rungen S5ead)tung finben, obtoo!)! fonft troifeneë gahlenmaterial ober Bloffe

ftatiftifdfe gufammenfteïïungen toenig Unterhaltung ju Bringen bermögen.
®ie Sdftoeig Birgt auf ihren 41,298 Quabratïilometer 3,750,000 Sce=

*) SBtele SKitteilungen finb ben bortreffli^en Seljrbüdjern ber Sßrofefforen Dr.

SetfdEj unb Dr. glütfiger entnommen.

klärte er mit feierlicher Stimme: „Was alt ist, macht uns ja immer einen

ehrwürdigen Eindruck, aber wenn Altes obendrein schön ist wie hier, dann

gewährt es einem hohen Genuß einen solchen Einblick in die Vergangenheit

zu tun."
Offenbar ging ihm ein neues Verständnis aus. Vielleicht waren ihm die

sogenannten Vornehmen bisher ein unverständlicher Begriff gewesen, über

den er von seinem Standpunkt aus Wohl zuweilen geschimpft haben mag.
Weil's die Überlieferung so wollte. Nun schachtelte er sie urplötzlich geschlcht-

lich ein, fand sich mit ihnen zurecht und freute sich sogar, daß ihre Spuren
nicht verwischt sind, daß ich fest in ihren Stapfen stehe.

Der Händedruck, mit dem mir der schlichte Mann dankte, war wie ein

Huldigungsakt, der dem historischen alten Zürich galt. (Schluß folgt.,

Ist ein Kräullein, das heißt Bitterkeit...
Ist ein Aräutlein, das heißt Bitterkeit,

Sprießt in manchem tebensgarten;

Ist verwachsen dort in herbem Leid,

Und im Leid muß stets der Mensch sein' warten.

Will das Aräutlein dir im herzen sprießen,

Laß es nicht zu tief dort Wurzeln fassen,

Daß nicht Aräfte sich darein ergießen,

Die für andres Wachstum besser passen.

Trachte unentwegt es zu vernichten,

Und an seiner Stelle säe neue

Gdle Samen: Gute, Nächstenpflichten

Und den Glauben an die Menschentreue.

Anser SchVN?erhaus im Lichte der Ushlen.*)
Von Ulr. Kollbrunn er, Sekundarlehrer, in Zürich 2.

Der Weltkrieg hat uns viel gelehrt. Wir wurden aufmerksam gemacht

auf Dinge, an denen wir früher achtlos vorübergingen. Wir achten wegen
der Teuerung auf alle Preise, bringen der Landwirtschaft das größte In-
teresse entgegen und lesen mit Begierde die Berichte, die uns eine Verschlim-

merung oder Verbesserung melden. So mögen auch die folgenden Aussüh-

rungen Beachtung finden, obwohl sonst trockenes Zahlenmaterial oder bloße

statistische Zusammenstellungen wenig Unterhaltung zu bringen vermögen.

Die Schweiz birgt auf ihren 41,298 Quadratkilometer 3,750,000 See-

*) Viele Mitteilungen sind den vortrefflichen Lehrbüchern der Professoren vr.
Letsch und vr. Flückiger entnommen.



lern ©er 33iftoriaMnfafee in Qentralafrifa ift mebr alê anbertbalbmal,
bte 3nfel Neuguinea tm Mboften SCuftraïienê ift 19mal, ©bina ift 96 mal
größer alê unfer SSaterlanb. ©ie ©ibtoeig ift 200 Kilometer Breit unb 350
Kilometer lang. ©ie ift fo gebirgig, bafs mebr af§ bie £>älfte ihrer glädje
(58%) bem SIIf)enIanbe angehört. ©robbem ergeugt fie faft feine tollen,
bagegen biel © o r f. 3% 3ura bat eê gum SBeiffaiel in ber ©egenb bon Seê
3Sont§ unb Sa ©agite ein Moorgebiet, baê fid) auf 14 Kilometer Sänge er=
ftrecft. ©erben jährlich 40,000 Marren ©rocfentorf berfauft, fo bauert ber
SIbbau noch mehr alê 100 3aï)re. 3m 3ura ift befamttlid) aud) bie II b r e n=
inbuftrie gu jpaufe, bie fiel) biê babin fiegreid) auf her gangen ©elt be=
bauptet bat- gmljcte bocb allein bie juraffifd)e gabrifation im 3abr 1912
für 147 Millionen g r a n f e n auê ; baran ift baê 38,000 ©intoobner
gäblenbe „®orf" Sa ©bau£=be=gonbê mit 70 ißrogent beteiligt, ©eine 350
gabrifanten Befdtfäftigen 7500 llbrmacber, bon benen feber feine bestimmte
StrBeit bat, inbem jebc llbr 150 S o n b e r a r b e i t e n geigt.

9In ®ocbfaIg finb toir reifer alê an ßoljle, ba toir iebeê 3alir 550,000
Rentner getmnnen. ©egen ber Sobengeftaltung foften unê bie g I u ff f o r=

11 o n e n,_ ©ilbbacbberbauungen unb ©nt'fumbfungen biet ©etb. ©er
labten ben Kantonen Beiträge in ber £>öbe bon faft100 Mtlltonen f^ranfen. ©ie ©een toirfen im ©inter toie eine ©arm=

Wîgung. ©o foil gum »eifpiel ber ©obenfee im ©interbalbjabr fo=
Îw-yy-. f^me Umgebung abgeben, alê buret) bie ißerbrennung bon 23
Millionen ©onnen ©teinfobte ergeugt toürbe. ftbrigenê toerben mit ber
oett alle©eenberfebtoinben, nämlirih ausgefüllt fein. 3n 20 Big
30,000 jähren gibt eê feinen »obenfee mebr; er ift einmal Big ©arganê ge=
gangen, ©benfotoeit reifte bor ©aufenben bon 3abren ber bereinigte 7}ür=
rtcgfee=©allenfee, toäbrenb ber 33iertoalbftätterfee Big ©rftfelb ging unb ber
bereinigte ©bumSriengerfee in Meiringen enbigte. ©ine große ©efabr hat

^ " f e i t i g e 35 e B a u n n g ober Sluênûbung beê ßrobuftiben 33obenê
toagrenb beê ^riegeê gegeigt. 97ur 6 ^togent bon ibm toaren mit ©etreibe
bebflangt toorbe% iueil ber ïïhferbau immer teurer tourbe unb toir Billiger
urtgarifdfeê, rumânifcheê, ruffifdjeê, fûbtoeftfibirifdjeê, norbamerifanifebeê
unb argentinifdfieê 33rot aßen. ©o batten toir nur für 60—80 ©age
e t g e n e ê S r o t. Überbauet fönnte unfer Sanb auê bem natürlichen 99o=
benertrag bon feinen 3®/* Millionen ©intoobnern faum 2 Millionen er=
nabren. STUein bie © e t r e i b e= unb M e b I e i n f u b r foftet unê jäbr=
ltd) 200 Millionen granfen; felbft bie Sucfereinfußr berfdjlingt 40
Millionen. ©ir effen aueb gerne g I e i f dh to a r e n unb © e f I ü g e I, in»
bem ber Soften für ©chladjtbieb, ftleifdj, ©eflügel, ©urfttoaren unb
echmalg bte tleinigfeit bon 112 Mionen auêmadfjt. ©agu trinfen toir
ibacfer, bamit baê ©ßrichtoort „©rinfen toie ein ©djtoeiger" an ©abrbeit
nicht berltere, mbem toir jährlich notb für ettoa 48 M i II i o n e n ft r a n=f e n © e t n einführen. Ilm baê cïïeê gu Beftreiten, muß ©elb berbient toer-ben. ©ir toerfen unê beêbalb gum »eiftnel auf bie © e i b e n i n b u ft r i eunb eskortieren für ettoa 215 Millionen ftranfen. ©ie Sluêfubr mitf aumtoollbrobuftion ift großen ©<f)toanfungen untertoorfen, be=
tragt aber bod) auch ettoa 60 Millionen. 2tn erfter ©teile unter ben fdjtoeü^ ©tiefere i mit einem Slnêfuïjrtoett non
20/ Millionen, tocil hier ber ©tofftoert gegenüber ber SIrbeit eine unterge*

len. Der Viktoria-Nmnsasee in Zentralafrika ist mehr als anderthalbmal,
die Insel Neugumea im Nordosten Australiens ist 19mal, China ist 96 mal
größer als unser Vaterland. Die Schweiz ist 200 Kilometer breit und 350
Kilometer lang. Sie ist so gebirgig, daß mehr als die Hälfte ihrer Fläche
(58A) dem Alpenlande angehört. Trotzdem erzeugt sie fast keine Kohlen,
dagegen viel Torf. Im Jura hat es zum Beispiel in der Gegend von Les
Ponts und La Sagne ein Moorgebiet, das sich auf 14 Kilometer Länge er-
streckt. Werden jährlich 40,000 Karren Trockentorf verkauft, so dauert der
Wbau noch mehr als 100 Jahre. Im Jura ist bekanntlich auch die U h ren-industrie zu Hause, die sich bis dahin siegreich auf der ganzen Welt be-
hauptet hat. Führte doch allein die jurassische Fabrikation im Jahr 1912
für 147 Millio n e n F r a n ken aus; daran ist das 38,000 Einwohner
zählende „Dorf" La Chaux-dc-Fonds mit 70 Prozent beteiligt. Seine 350
Fabrikanten beschäftigen 7500 Uhrmacher, von denen jeder seine bestimmte
Arbeit hat, indem jede Uhr 150 S o n d e r a r b e i t e n zeigt.

An Kochsalz sind wir reicher als an Kohle, da wir jedes Jahr 550,000
Zentner gewinnen. Wegen der Bodengestaltung kosten uns die Flußkor-r e k t i o n e n, Wildbachverbauungen und Entsumpfungen viel Geld. Der

Ästete m 60 Jahren den Kantonen Beiträge in der Höhe von fast
100 Millionen Franken. Die Seen wirken im Winter wie eine Warm-
^.PUcheizung. So soll zum Beispiel der Bodensee im Winterhalbjahr so-

âri seine Umgebung abgeben, als durch die Verbrennung von 23
Millionen Tonnen Steinkohle erzeugt würde. Übrigens werden mit der
Aîl al l e S e e n ve r s chw i n d en, nämlich ausgefüllt sein. In 20 bis
30,000 wahren gibt es keinen Bodensee mehr; er ist einmal bis Sargans ge-
gangen. Ebensoweit reichte vor Tausenden von Jahren der vereinigte Für-
richsee-Wallensee, während der Vierwaldstättersee bis Erstfeld ging und der
vereinigte Thun-Brienzersee in Meiringen endigte. Eine große Gefahr hatà/ i n s e i t i g e B e b a u u n g oder Ausnützung des produktiven Bodens
wahrend des Krieges gezeigt. Nur 6 Prozent von ihm waren mit Getreide
bepflanzt worden, weil der Ackerbau immer teurer wurde und wir billiger
ungarisches, rumänisches, russisches, südwestsibirisches, nordamerikanisches
und argentinisches Brot aßen. So hatten wir nur für 60—80 Tage
e i g e n e sBrot. Überhaupt könnte unser Land aus dem natürlichen Bo-
dencrtrag von seinen 3°ü Millionen Einwohnern kaum 2 Millionen er-
nähren. Allein die G e t r e i d e- und M e h I e i n f u h r kostet uns jähr-
lich 200 Millionen Franken; selbst die Zuckereinfuhr verschlingt 40
Millionen. Wir essen auch gerne Fle i s ch w a r en und G e flügel, in-
dem der Posten für Schlachtvieh, Fleisch, Geflügel, Wurstwaren und
schmalz die Kleinigkeit von 112 Millionen ausmacht. Dazu trinken wir
wacker, damit das Sprichwort „Trinken wie ein Schweizer" an Wahrheit
nicht verliere, indem wir jährlich noch für etwa 48 M iIli o n e n F r an-k e n W e in einführen. Um das alles zu bestreiten, muß Geld verdient wer-den. Wir werfen uns deshalb zum Beispiel auf die S e i d e n i n d u st r i eund exportieren für etwa 215 Millionen Franken. Die Ausfuhr mit
Baumwollproduktion ist großen Schwankungen unterworfen, be-
tragt aber doch auch etwa 60 Millionen. An erster Stelle unter den schwei-

steht die Stickerei mit einem Aussuhrwert von
20/ Millionen, weil hier der Stoffwert gegenüber der Arbeit eine unterge-
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orbnete Solle fpielt. Stuf rüßmlicßfter Ipöße TEjält fid) bie © i f e m u rt b

2ft affine ni nbuftrie, toelcße für 114 "Siillionen granïen ©rgeug=

niffe in alte Sättber ber SBelt fenbcl. 3" meiner großen greube traf id) auf
meinen Sieifen überall fdjtoeijerifdje Stonteure. © 1) e m i f cß e ißtobulte
fenben mir für 58 Millionen, © d) o ï o I a b e für 47 Stillionen in bie SBelt

ßinauS.
£în einem fo gebirgäreießen Sanbe, toie bie ©djtoeij cine§ ifi, fittb bie

33erteßr§toege oft nur unter Übertoinbung ber größten ©ißtoierigleü
ten unb nur mit außerorbentlicßen Soften gu erftetien. ©er © i nt p l o n=

tunnel ift mit feinen 20 Kilometer Sänge ber längfte ©unnet ber ©rbe;
borßer toar e§ ber ©ottßarbtunnel mit 15 Kilometern, ©elbft bie

unrentable Sötfcßberglinie erforberte bie ©ureßboßrung eineê ©unnelê bon

13 Kilometer Sänge. Siegen gubem bie©(ßeitelßößen ßoeß, toeilman
ben ©unnel nießt nod) meßr berlängern toollte, toie beim Sotfdfberg (1245 m)
unb beim ©ottßarb (1154 m), fo gibt eS biel berloreneS ©efätle, toetl bte

feßtoeren güge gtoedloê in große £ößen gefüßrt toerben müffen, um fte bann

in§ folgenbe ©al ßerunterfaüen 31t laffen.
©ie Stlpenftraßen fudjen fieß ißren SBeg bureß bte ©ebirgêemfatte*

lungen ßinbureß unb betoegen fieß in einer fpöße bon 2000—2500 Steter,

©ie füßren ßäufig an ©letfeßern, ben präd)tigen ©iêftromen, borbei,

unter toelcßen ber 24 Kilometer lange Stletfcßgletfcßer an Sänge alle übrigen

übertrifft, ©ie £öße ber © <ß n e e g r e n 3 e ift berftßieben je na<ß ber ©on*

nem ober ©djattenfeite unb namentlicß aueß abßängig bon ber St a ff e n e r=

ß e b u n q, bon ber £öße be§ ©ebirgeê. Seim ©änti§ ftcigt fie auf 2400

Steter, beim biel ßößeren Stonte 3tofa auf 3260. ©ie ©Ictfcßer rutfeßen

langfam inê ©al unb rüclen im Saßr 35—100 Steter bortoârtê, fobaß em

©iSteildßen bom ©ipfel ber Jungfrau bi§ 3um ©nbe beê atletfcßgletfcßer* 4o0

Saßre braueßte (Setfcß). Se mäcßtiger unb fteiler bie ©iêftrôme finb, befto

tiefer ßinab reießen fie. ©ie ïonnen fogar Bi§ jut Kulturregion gelangen,

fo finbet ber untere ©rinbeltoalbgletfcßer erft bei 1200 Steter, baêSter be

©lace bom Stout Slanc ßer erft bei 1100 Steter fein ©nbe. SB aj I i §

fpeift bie „©letfißermilcß", bie in 207 SBafferleitungen an geiêtoanben

borbei unb über Slbgrünbe gefüßrt loirb, al§ „ßeiligeg Staffer" (£>eer) bte

regenarmen, ßeißen SIbßänge unb ©äler.
Kommen bie ©letfeßer nur gan3 langfam m bte ©tefe ßeruntem fo ftur=

3en bafür bie bonnernben S a to i n e n mit furtßtbarem Suftbrud tnS ©at.

Stuf 9368gügen Bringen fie un§ ben Ipößenfißnee, unb um ißnen ettoas

bor3ubeugen, ßaben toir 280 große SatoinenberBauungen auSgefußrt. ©me

große ©innaßmequelle bilben unfere St i ne r a I que 11 en, beren toir

über 600 Befißen, unb 3U toelcßen bie ©inßeimiftßen unb gremben alê Krante

unb KurBebiirftige 3U bieten ©aufenben ïommen. 2BaS aueß nur noeß em

Bißcßen anbaufäßig ift, toirb benußt; Bis 3" 8 T°^n g 0 ß e n 8te|cnftJ1 bte

menftßlicßen Slnfiebelungen ßinauf, tote Su im Stunftertal (1918 Steter),

©refta im Stberë (1956 Steter) unb S«f mt gleicßen bunbnerifdien Soäßal

mit feinen 2133 SFteter, alë ßötßfte§ ©örflein ber Stlpen uberßaupt.

©eitbem bie Suft« unb ©onnenbäber immer meßr an Sebeutung ge=

toinnen, entfteßen auf ben £ößen S i cß t= u n b S u f t f a n a t o rte n, un

e§ ift getabesu unglauBIid), toie auf fonniger^oßebte Suft ïalt, bieJBarme
an ber Sonne aber ßerrlicß fein ïann. Sn bem 1650 Steter ßoeß gelegenen
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ordnete Rolle spielt. Auf rühmlichster Höhe hält sich die Eisen- und
Maschinenindustrie, welche für 114 Millionen Franken Erzeug-
nisse in alle Länder der Welt sendet. Zu meiner großen Freude traf ich auf
meinen Reisen überall schweizerische Monteure. Chemische Produkte
senden wir für 58 Millionen, S ch o k o l a d e für 47 Millionen in die Welt

hinaus.
In einem so gebirgsreichen Lande, wie die Schweiz eines ist, sind die

Verkehrswege oft nur unter Überwindung der größten Schwierigkei-
ten und nur mit außerordentlichen Kosten zu erstellen. Der Sim plon-
tunnel ist mit seinen 20 Kilometer Länge der längste Tunnel der Erde;
vorher war es der G o t t h a r d t u n n e I mit 15 Kilometern. Selbst die

unrentable Lötschberglinie erforderte die Durchbohrung eines Tunnels von

13 Kilometer Länge. Liegen zudem die Scheitelhöhen hoch, weil man
den Tunnel nicht noch mehr verlängern wollte, wie heim Lötschberg (1245 m)
und beim Gotthard (1154 m), so gibt es viel verlorenes Gefälle, weil die

schweren Züge zwecklos in große Höhen geführt werden müssen, um sie dann

ins folgende Tal herunterfallen zu lassen.

Die Alp e n st r aß en suchen sich ihren Weg durch die Gebirgsenyatte-

lungen hindurch und bewegen sich in einer Höhe von 2000—-2500 Meter.

Sie führen häusig an Gletschern, den prächtigen Eisströmen, vorbei,

unter welchen der 24 Kilometer lange Aletschgletscher an Länge alle übrigen

übertrifft. Die Höhe der S ch n e e g r e n z e ist verschieden je nach der Son-

neu- oder Schattenseite und namentlich auch abhängig von der M a ff e n er-
h e b unq, von der Höhe des Gebirges. Beim Säntis steigt sie auf 2400

Meter, beim viel höheren Monte Rosa aus 3260. Die Gletscher rutschen

langsam ins Tal und rücken im Jahr 35—100 Meter vorwärts sodaß em

Eisteilchen vom Gipfel der Jungfrau bis zum Ende des Aletschgletschero 4o0

Jahre brauchte (Letsch). Je mächtiger und steiler die Eisströme sind, desto

tiefer hinab reichen sie. Sie können sogar bis zur Kulturregion gelangen,

so findet der untere Grindelwaldgletscher erst bei 1200 Meter, das Mer de

Glace vom Mont Blanc her erst bei 1100 Meter sein Ende, ^m W a l I i s

speist die „Gletschermilch", die in 207 Wasserleitungen an Felswanden

vorbei und über Abgründe geführt wird, als „heiliges Wasser" (Heer) die

regenarmen, heißen Abhänge und Täler.
^

Kommen die Gletscher nur ganz langsam in die Tiefe herunter, so stur-

zen dafür die donnernden L a w i n en mit furchtbarem Luftdruck ms Tal.

Auf 9368Zügen bringen sie uns den Höhenschnee, und um ihnen etwas

vorzubeugen, haben wir 280 große Lawinenverbanungen ausgeführt. Eme

große Einnahmequelle bilden unsere Mineralquellen, deren wir
über 600 besitzen, und zu welchen die Einheimischen und Frenwen als Kranke

und Kurbedürftige zu vielen Tausenden kommen. Was auch nur noch ein

bißchen anbaufähig ist, wird benutzt; bis zu g roßen S o h e " ô'eheiwich We

menschlichen Ansiedelungen hinaus, wie Lu im Munstertal (1918 Meter),

Cresta im Avers (1956 Meter) und Jus im gleichen bundnerischen Hochtal

mit seinen 2133 Meter, als höchstes Dörflein der Alpen überhaupt.

Seitdem die Luft- und Sonnenbäder immer mehr an Bedeutung ge-

winnen, entstehen auf den Höhen L i ch t- u n d L u f t s an a to ri en,un
es ist geradezu unglaublich, wie auf sonniger Hohe We Luft kalt, die Warme

an der Sonne aber herrlich sein kann. In dem 1650 Meter hoch gelegenen
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2)abo§ betrug an einem SBegembertag bie £)ötf)fte Sufttemperatur—12,8* ;

an ber Sonne mar bie 2öärme,morgeng 9 11 p r 2 57/ unb
na cp mittag» 1% II p r 38%°. 2Rit gunepmenber $öpe nimmt na=
tiirlid) bie Temperatur ab; ja mit 100 UReter (Steigung berminbert fid^ ber
2lIpenfomuter fdpon um 11% Tage. ®ie ißflangenmelt berfcpWinbet giemlidp
rafdp mit ber fqßpe. 21m pöcpften fteigt bie 2Crbe ober Qirbelïiefer, im @n=

gabin big 2426, am SRittagêporn füblicp bon Saa§=gee bi§ 2585 JiïReter.

Ungemein berfdpieben ift bie j ä p r I i cp e ^Regenmenge. Sßäprenb
ba§ troiene Sitten nur 636 SRittimeter aufmeift, regnet e§ in Sugano fobiel,
baff ba§ SBaffer opne 2lBfIuff unb SSerbunftung auf 1,701 SReter anfteigeit
toiirbe. Sitten bjat nur 82, Qüricp 156, ©ngelberg 165 fRegentage. SBeil bei
unê bie SBiefen unb Sßeiben bie größte gläcpe einnehmen, ift bie Scpmeig
ein 23 i e p g u cp t treibenbeë Sanb, beffen SSietjboert 700
2R i II i o n e n granïen beträgt, mäprenb fid) ber fäprlidpe 2R i I dp

ertrag auf 350 SRittionen beläuft. Sogar ber natürliche Tiinger pat 150
SRillionen granïen SBert. ®ie 23ienen fammeln gu wenig $ on i g, meêpalb
mir für 300,000 granïen einführen. ®ie tp ü p n e r legen gu menig Gsier,

fo baff mir für ben SRangel fäprlicp 20 2RiIIionen beraitêgaben. T)a§ S p e i
f e ö I begaplen mir mit 10 fïRiïïionen, ben Kaffee mit 18 3RiHionen,
2R a I g unb ^opfen mit 24 Millionen gmanïen, unb mir SSiertrinfer
füpren tropbem noip für 4 SRittionen frembeê S3ier ein. 3a maprlicp, mir
ftnb eine teure, nieptê meniger al§ anfprucpêlofe gamilie, unb e§ nimmt einen
nur munber, moper ber gamilienbater, baê Sanb, all ba§ ©elb pernimmt.
Selbftberftänblicp begiepen fiep alle Qaplen auf bie Qeit bor betn Kriege.
SInormale Shnegêgeiten geben natürlicp nie einen SRaffftab.

©in ©ebirgêlanb mie bie Scptoeig mit ben bieten SMIbern pat niept ein=
mal genug $ o I g, fonbern füprt für 35 SRiïïionen granïen mepr ein al»
auê. SDagu lommt ber 3ammer unb bie SIbpängigfeit megen ber ® o p I e n,
beren ©infupr unê febeê 3apr 100 SRillionen granïen entgiept. llnb ba muff
ein grojfer Tabel auêgefprocpen merben. T)ie Sdfmeiger galten fonft al§
ïlug; aber fie ftepeit mancpmal biel gu fpät auf. ®ein Sanb pat auf gleicper
gläepe fobiele SSafferïrâfte mie mir. SIber unferc Sßilbbädpe fdpleu=

bern ipre Sßaffer noep gum gröfften Teil unbenupt bon ben f3öpen perunter.
Sie tonnten 4 SRillionen fßferbefräfte liefern ; aber erft ber

fünfte Teil ift gemonnen morben. SBie tonnten mir burcp Silbung eleïtri=
fdper ftraft bie ®opIenarmut fdpabloê unb un§ bom Sluêlanb unabpängig
ntaepen ©raufarn mufften mir bie llnterlaffunqsfünbe füplen mäprenb Ses

Kriege». SRan pabe für bie ©eminnung ber Sßafferfräfte ïein ©elb gepaot,
mirb gefagt. 3Benn eine SInlage gut rentiert, unb baê märe ber gaH geme=

fen, fo finbet fiep baS ©elb immer. SBir paben fept 1% SRilliarben ®rieg§--

fepulben unb merben fie begaplen. ®a§ ©elb mirb pergefdjafft unb gmar opne
fRenbite. 2Ber ïeine f cp m a r g e n ©iamanten in ber ©rbe pat, foil bie retdW

liepen meinen Kopien über ber @rbe benupen.

2Bir paben eine llnterbilang bon 545 SRiïïionen ^ranïen fäpr=
Iicp; umbiefe ungepeure Summe überfteigt bie ©infupr
b i e 21 u ê f u p r. mu§ audp auf bie Ü b e r f r e m b u n g aufmerïfam
oemaept paben. 2ßir paben 565,000 Sluêlânber in unfern 2Rauern;
baê ift unerpört biet unb träfe nirgenb» gu bei einem Sänbdpen mit 3%

Davos betrug an einem Dezembertag die höchste Lufttemperatur —12,8';
an der Sonne war die Wärmamorgens 9 Uhr 2 5ft/ und
nachmittags 1s^ Uhr 38sH°. Mit zunehmender Höhe nimmt na-
türlich die Temperatur ab; ja mit 100 Meter Steigung vermindert sich der
Alpensommer schon um 11s^ Tage. Die Pflanzenwelt verschwindet ziemlich
rasch mit der Höhe. Am höchsten steigt die Arve oder Zirbelkiefer, im En-
gadin bis 2426, am Mittagshorn südlich von Saas-Fee bis 2585 Meter.

Ungemein verschieden ist die jährliche Regenmenge. Während
das trockene Sitten nur 636 Millimeter ausweist, regnet es in Lugano soviel,
daß das Wasser ohne Abfluß und Verdunstung auf 1,701 Meter ansteigen
würde. Sitten hat nur 82, Zürich 156, Engelberg 165 Regentage. Weil bei
uns die Wiesen und Weiden die größte Fläche einnehmen, ist die Schweiz
ein Viehzucht treibendes Land, dessen Viehwert 700
Millionen F rank en beträgt, während sich der jährliche Milch-
ertrag auf 350 Millionen beläuft. Sogar der natürliche Dünger hat 150
Millionen Franken Wert. Die Bienen sammeln zu wenig H on i g, weshalb
wir für 300,000 Franken einführen. Die Hühner legen zu wenig Eier,
so daß wir für den Mangel jährlich 20 Millionen verausgaben. Das Spei-
seöl bezahlen wir mit 10 Millionen, den Kaffee mit 18 Millionen,
Malz und Hopfen mit 24 Millionen Franken, und wir Biertrinker
führen trotzdem noch für 4 Millionen fremdes Bier ein. Ja wahrlich, wir
sind eine teure, nichts weniger als anspruchslose Familie, und es nimmt einen
nur Wunder, woher der Familienvater, das Land, all das Geld hernimmt.
Selbstverständlich beziehen sich alle Zahlen auf die Zeit vor dem Kriege.
Anormale Kriegszeiten geben natürlich nie einen Maßstab.

Ein Gebirgsland wie die Schweiz mit den vielen Wäldern hat nicht ein-
mal genug Holz, sondern führt für 35 Millionen Franken mehr ein als
aus. Dazu kommt der Jammer und die Abhängigkeit wegen der Kohle n,
deren Einfuhr uns jedes Jahr 100 Millionen Franken entzieht. Und da muß
ein großer Tadel ausgesprochen werden. Die Schweizer galten sonst als
klug; aber sie stehen manchmal viel zu spät auf. Kein Land hat aus gleicher
Fläche soviele Wasserkräfte wie wir. Wer unsere Wildbäche schleu-
dern ihre Wasser noch zum größten Teil unbenutzt von den Höhen herunter.
Sie könnten 4 Millionen Pferdekräite liefern; aber erst der

fünfte Teil ist gewonnen worden. Wie könnten wir durch Bildung elektrs-
scher Kraft die Kohlenarmut schadlos und uns vom Ausland unabhängig
machen! Grausam mußten wir die Unterlassungssünde fühlen während des

Krieges. Man habe für die Gewinnung der Wasserkräfte kein Geld gehaot,
wird gesagt. Wenn eine Anlage gut rentiert, und das wäre der Fall gewe-
sen, so findet sich das Geld immer. Wir haben jetzt IftH Milliarden Kriegs-
schulden und werden sie bezahlen. Das Geld wird hergeschafft und zwar ohne

Rendite. Wer keine schwarzen Diamanten in der Erde hat, soll die reich-

lichen Weißen Kohlen über der Erde benutzen.

Wir haben eine Unterbilanz von 545 Millionen Franken jähr-
lich; umdiese ungeheure Summe übersteigt die Einfuhr
d ieA u s f u hr. Es muß auch auf die Überfremdung aufmerksam
gemacht haben. Wir haben 565,000 Ausländer in unsern Mauern;
das ist unerhört viel und träfe nirgends zu bei einem Ländchen mit



SHiïïimten ©intoopnetn. $üx bag II n t e r r i d) t g to e f e rt gaben toit im
Sapr 1910 83 Sîilïionen $xan!en attê; Safelftabt bexauêgaBte bafiir pro
$opf 35,7 grattïen, llti 6,8 gxanïen. S" bie grembeninbuftrie
toutben 800 Millionen ^ranïen hineingelegt. ®ex SMtïxieg fixante aud)

pier Bôfe Sapxe. ©efeïïfcpaften mußten liquibiexen, gxofje ^otelg ipxen Se»

txieB eirtfteHen, obex fie gingen gang ein. 2)ie 500,000 Seifenbett, bie fonft
bie fcpöne ©cptoeig Befucpten, Blieben eBen au§.

9ïuê allen biefen Saplen ïônneit toix biel lexnen. @ie finb nicpt BetxiB
Benb, geigen aber bod), ioo toix ben ^eBel nod) anfepen müffen. ®ann baxf
nicpt bexgeffeit tocxben, bah mit bem $ortfd)iitte anbexex Sôlïex unê innner
mepx SlbfapgeBiete üerfd)Ioffen toexben, ja baff ung fogax ein ftûpexeë
SIBfapIanb nom SBeltmarïte betbrangen ïann. SI I f o müffen toit ta frf)
a u § b e r © d) toe i g m a cp e n, to a § a u g i p t ü B e x p a ü p t g it m a cp e r
i ft, nnb ba Bieten fid^ nod) biele S i I f § q u e 11 e n. Son bem unfdfäpBaren
Steidftum an 2B a f f e x f r ä f t e n paBen toix gefprodfen; grope ©eBkte
ïônnen bitxd) S r a i n a g e toextboff gemad)t toexben. ®em £> B ft B a u toixb

ia oielen ©egenben nodj üiel gu toenig Sufmexïfamïeit gefcpenït; burd) ©ii=
t e x g u f a m m e n I e g u n g e tt toiixbe ein Biel Befferet nnb Billigerex Se=

trieb mit lanbtoixtfdjaftlicffen Süafcpiuen ermöglicht.
* * *

Qum ©cpluffe möge nod) eine ©ttoägung geftattet fein, obtoopl fie nicpt

ftreng gum Srffema gepöxt. ©o biele glauben, bex ® x i e g fei ein nottoenbi»

geg Übel unb rnüffe gefüprt toexben, toeil fiep gubiele ÜKenfcpen auf bex @rbe

Befänben. SBelcpet Irrtum! ®a§ ©egenteil ift bex gaïï. ®ex Saum feïjlt
mix, um gu Betoeifen, bafg bie ©xbe gar nicht üBerfiebelt ift. Siele ©egenben

finb mangelhaft obex gat nicpt Bebaut; Siiïïionenftâbte tuïjen unter bem

©cputte, too einft Seben unb gxndjtbaxïeit gu finben toaren; Sßiiften harten
bei Setoäfferung; riefige SänbergeBiete liegen toegen bex tobBringen»
ben gießet brad) ba. Sun hat bex erfahrene fßxoféffor $ i I g a x b tn
Qiirid) ben gangen Sanamaïanal in Segleitung beg DBetingenieuxê Bereift,

bann ein fepx intexeffanteê Such pexauêgegeBen unb gejagt, bah bn 9fmeti=

ïanex guerft bie gieberetregex bexnicpteten, bah he bxainiexten, bie Sxtmpel

mit Setroleum übexfchütteten unb eë angiinbeten, Sufch= unb ©xaêtoerï mit
ben Seftcxn unb ©iexn bex Snoppeleêmûcïc bernid)teten unb f o e t n e

gang gefunbe, 16 Kilometer Breite ^analgone f cp u f e m

©a too einft baê © x a B n i d) t n u r b e r © u x o p ä e x, f o n b rx n a u d)

bex gaxBigén toat, ift febe ©efapx bexfdjtounben, patte eê auf ben

£>öpen prächtige Sitten für bie pöpexn tanalBeamten unb baptn machten

Saufenbe bon Sorbameriïanern Sluêflûge, um bie SIrBeiten gu Beftcpttgen.

2Baê pier getan tourbe, ïônnte überall in gefäprbeten ©egenben gefdjepen unb

fo ungegarten Millionen bon SRenfàen eine ficpexe «eng gefcpaffen toet=

ben. Satte man einen Srucpteit bet «bette bon Shïïiatben, bie bet SBelt

ïtieg geïoftet, für bie © n t f i e 6 e r u n g u n b ® nt f e u <p u n g bet ©rbe

bextoenbet, fo ïônnte biegtoei=unbbteifadje TOenfdjpett ein gludlttpe^
©afein füpren. Siödjten bie ïommenben ©enerattonen fnp btefer ©mpcpt

nicpt berfdplieheu unb auê unferm Planeten ein ^arabteë, toaê er fem

ïônnte, utadjen!

Millionen Einwohnern. Für das Unterrichtswesen gaben wir im
Jahr 1919 83 Millionen Franken aus; Baselstadt verausgabte dafür pro
Kopf 35,7 Franken, Uri 6,8 Franken. In die Fremdenindustrie
wurden 809 Millionen Franken hineingelegt. Der Weltkrieg brachte auch

hier böse Jahre. Gesellschaften mußten liquidieren, große Hotels ihren Be-
trieb einstellen, oder sie gingen ganz ein. Die 590,999 Reisenden, die sonst
die schöne Schweiz besuchten, blieben eben aus.

Aus allen diesen Zahlen könneil wir viel lernen. Sie sind nicht betrü-
bend, zeigen aber doch, wo wir den Hebel noch ansetzen müssen. Dann darf
nicht vergessen werden, daß mit dem Fortschritte anderer Völker uns immer
mehr Absatzgebiete verschlossen werden, ja daß uns sogar ein früheres
Absatzland vom Weltmarkte verdrängen kann. Also m ü s s e n w i r r a s ch

a u s d e r S ch we i z m a ch e n, w a s a u s i h r ü b e r h a u P t z u m a ch e r
i st, und da bieten sich noch viele Hilfsquellen. Von dem unschätzbaren

Reichtum an Wasserkräften haben wir gesprochen; große Gebiete
können durch Drainage wertvoll gemacht werden. Dem O b st b a u wird
in vielen Gegenden noch viel zu wenig Aufmerksamkeit geschenkt; durch Gü-
t e r z u s a m m e nle g u n g en würde ein viel besserer und billigerer Be-
trieb mit landwirtschaftlichen Maschinen ermöglicht.

^ ^ Ä7

Zum Schlüsse möge noch eine Erwägung gestattet sein, obwohl sie nicht

streng zum Thema gehört. So viele glauben, der Krieg sei ein notwendi-

ges Übel und müsse geführt werden, weil sich zuviele Menschen auf der Erde

befänden. Welcher Irrtum! Das Gegenteil ist der Fall. Der Raum fehlt
mir, um zu beweisen, daß die Erde gar nicht übersiedelt ist. Viele Gegenden

sind mangelhast oder gar nicht bebaut; Millionenstädte ruhen unter dem

Schütte, wo einst Leben und Fruchtbarkeit zu finden waren; Wüsten harren
der Bewässerung; riesige Ländergebiete liegen wegen der todbringen-
d e n F i e ber brach da. Nun hat der erfahrene Professor H iIg a r d m
Zürich den ganzen Panamakanal in Begleitung des Oberingenicurs bereist,

dann ein sehr interessantes Buch herausgegeben und gesagt, daß die Ameri-
kaner zuerst die Fiebererreger vernichteten, daß sie drainierten, die Tümpel
mit Petroleum überschütteten und es anzündeten, Busch- und Graswerk mit
den Nestern und Eiern der Nnophelesmücke vernichteten und so erne
ganz gesunde, 16 Kilometer breite Kanalzone schufen.
Da wo einst das G r a b n i ch t n u r d e r E u r o p ä e r, s o n d em n a u ch

der Farbigen war, ist jede Gefahr verschwunden, hatte es auf den

Höhen prächtige Villen für die höhern Kanalbeamten und dahin machten

Tausende von Nordamerikanern Ausflüge, um die Arbeiten zu besichtigen.

Was hier getan wurde, könnte überall in gefährdeten Gegenden geschehen und

so ungezählten Millionen von.Menschen eine sichere Existenz geschaffen wer-

den. Hätte man einen Bruchteil der Hunderte von Milliarden, die der Welt

krieg gekostet, für die E n t f i e b e r u n g u n d E nt s eu chu n g der Erde

verwendet, so könnte diezwei-unddreifache Menschheit em glückliches

Dasein führen. Möchten die kommenden Generationen sich dieser Einsicht

nicht verschließen und aus unserm Planeten ein Paradies, was er sein

könnte, machen!
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